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Einladung zur lyrischen Reise

Lebensreise

Werden
der du warst
bevor die Flügel brachen.

Werden
der du bist
trotz Flügelbruch.

(Gisela Baudy)

In uns allen leben Töne aus Worten und Bil‑
dern, die unsere Sehnsucht nach einem Zuhau‑
se zum Klingen bringen. Es sind stille Klänge 
aus Erde und Vogelflug. Doch sie sind sehr ver‑
letzlich. Viele Töne werden durch unsere inne‑
ren Verletzungen schrill und brechen. Die Stille 
verstummt. Wenn es schlecht läuft, stürzen wir 
im freien Fall durch alle Stockwerke des Lebens. 
Der Alltag legt sich als Betonschicht obendrauf.

Traumatisierte sind Traumfänger: Sie sind 
ständig auf  der Suche nach Worten und Bildern, 
die taufen. Denn sie leiden hautnah am Unge‑
borensein. Und es fließt – bei Glück – aus ihrer 
Seele die innere Wahrheit: Der Mensch ist das 
Wesen, das ewig neu geboren werden muss, um 
lebendig zu sein. Denn: Zuhause ist nirgends. 
Aber: Sehnsucht nach Heimat ist immer.
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Das lyrische Tagebuch »Tonspuren« geht im 
Tiefenraum unserer Seele auf  die Suche nach 
Klangresten. Dabei zeichnet es den Weg einer 
Seele aus der Verlorenheit in die Gewissheit von 
Ich und Du nach. Der Weg ist kurvenreich, führt 
durch das Tal von Angst, enttäuschter Hoffnung 
und Verstummung in hellere Regionen.

Alle dunklen, schrägen und helle Töne, die in 
uns normalerweise wild durcheinander klin‑
gen, werden – ganz im Sinne der Seelenhygiene 

– geborgen und auf  die Tonspur gesetzt, zu der 
sie gehören. Dabei beherbergt jede Tonspur bis 
an die 16 Gedichte, Tonsplitter, die für sich ste‑
hen, aber erst im Verbund einen Klangteppich 
aufscheinen lassen. Tagebuchauszüge des lyri‑
schen Ich leiten die einzelnen Tonspuren ein.

Der vorliegende Gedichtzyklus will allen Trau‑
matisierten Mut machen. Wege aus der inneren 
Wüste haben kein festes Ende und sind oft von 
vorne zu gehen. Denn Traumata lassen sich nur 
langsam abtragen. Und auch die Gesellschaft 
bleibt beharrlich – mit ihrer Ausgrenzung und 
ihrem Unbehagen beim Anblick ihrer verlore‑
nen Kinder.

Indes: Es gibt ein Kindwerden, das eine Chan‑
ce ist. Es lässt sich nicht notwendig finden, in‑
dem wir uns zur eigenen Kindheit wenden. Denn 
auch Kinder leiden oft am Mangel an Kindheit. 
Es geht um das Kindsein als Utopie – um die 
Sehnsucht, die Heimat, die uns schon immer lebt.

Einladung zur lyrischen Reise
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In diesem Sinne sind wir alle Kinder der Erde. 
Es ist das Kind in uns, das dem Nachbarn die 
Hand reicht und die Erde für alle bewohnbar 
macht. Wir müssen es nur suchen wollen.

Wir alle sind auf  dem Weg.

Genese und Gestalt des Gedichtzyklus

Die Gedichte sind in der »stillen Kammer« 
oder unterwegs entstanden und datieren zum 
Teil bis in die 70er‑Jahre zurück. Einige davon 
haben im Jahr 1987 in dem LITERRATUR-
BRIEF Zürcher Studenten (herausgegeben von 
Reto Baer, Marc Baumann, Daniel Sidler und 
Martin Fritsche) kurz das Tageslicht erblickt. 
Die meisten blieben im Versteck, einige wech‑
selten ihre Kleider, andere machten Nachfol‑
gern Platz. Diese Wandlung ist ein ständiger 
Prozess. Bis heute.

Die grobe Sortierung der Gedichte ist ein An‑
näherungsversuch an die Entstehung der Ge‑
dichte. Abweichungen sind möglich. Zum ei‑
nen wegen des »Kleiderwechsels« der Gedichte. 
Zum anderen gehören einige »Tonsplitter«, die 
erst in späteren Jahren oder Jahrzehnten ent‑
standen, inhaltlich in eine frühere »Tonspur« 
und umgekehrt. Ich habe sie entsprechend um‑
sortiert. Jede Tonspur beginnt mit einem illus
trativen Foto von Christian Baudy oder mir so‑
wie kurzen Tagebuchnotizen des lyrischen Ich. 

Einladung zur lyrischen Reise
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An dieser Stelle möchte ich meinem Mann für 
seine sensible bildliche Interpretation meiner 
Gedichte ganz herzlich danken.

Eine stimmige Auswahl aus neuen und »al‑
ten« Gedichten fiel nicht leicht. Alle meine Ge‑
dichte wollen zunächst für sich alleine stehen, 
wie es gewisse Tonscherben sind, die bei ge‑
nauem Hinsehen auf  das ganze Gefäß verwei‑
sen. »Die Scherbe ist das stärkere Bild des ver‑
lorenen Gefäßes«, sagte bereits Adolf  Muschg1, 
»das Fragment redet vom Ganzen mit der Stim‑
me der Wahrheit, auch wenn sie schmerzhaft 
ist«. Ein Urteil darüber, ob meine Gedichte zu 
den »redenden« Tonscherben gehören, möchte 
ich natürlich Ihnen als meinen Leserinnen und 
Lesern überlassen.

Aber das lyrische Tagebuch intendiert als Ge‑
dichtzyklus noch mehr: Jeder Gedichtsplitter 
und auch jeder Tagebuchfetzen möchte zusam‑
men mit den anderen »Textfragmenten« eines 
Kapitels ein je eigenes Tonumfeld erschaffen. 
Wenn dies gelingt, lässt sich vielleicht auch den 
Schwingungen nachspüren, welche die einzel‑
nen Tonspuren in ihrer Abfolge idealiter erzeu‑
gen.

Gisela Baudy, Hamburg 31.01.16

Einladung zur lyrischen Reise
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In letzter Verzweiflung begibt sich Clarissa in eine 
Therapie. Vergebens.

Ein »Freund« riet mir, Gips zu schlucken. 
Ich hatte gesagt, es fehle mir die vierte Wand.

�
Man kann auf  verschiedene Weise springen: 

von hier nach dort oder: auseinander.
�

Der Augenblick, wo der Mond der Erde im 
Licht steht, nennt sich bekanntlich Sonnen‑
finsternis.

Das Licht stand ihm im Licht. Eine Begeg‑
nung fand nicht statt.

�
Ich habe dem »Doktor« leider mein Tage‑

buch überlassen. Dank der Therapie weiß ich 
jetzt, was Seelen sind. Seelen sind Texte zum 
Querlesen wie Tagebücher.

�
Die Welt ist anders gebaut als in Ihrem 

Raum, Herr Doktor. Ihre Welt ist konstruiert 
und die Konstanz Ihrer Zuwendung Metho‑
de, also Lüge.

Aber ich kam ja zu Ihnen, um mich belügen 
zu lassen. Also legen Sie los, und stellen Sie 
Ihr Auge auf  »teilnehmender Beobachter«.

�
Meine Therapien sind ein einziges Streiken 

und Leiden an meinem Streik.
�

Nachtgespräche – Unser Atem ohne Heimat
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Seelengeld

Ich habe die Hoffnung
an den Nagel
eines Psychiaters gehängt

der Ferien macht
von den Seelen
seiner Kunden.

Ferien
aus dem Seelengeld
seiner Kunden

genießt
immer
wenn es ihm beliebt.

Nachtgespräche – Unser Atem ohne Heimat
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Langsam ahnt Clarissa, was es heißt, als Person ge­
erdet zu sein.

Mein Fehler: dass ich ihn einmal mitneh‑
men wollte – ins Heimgehen.

Heimat lässt sich nicht ausleben, nicht in ei‑
ner zwischenmenschlichen Beziehung. Sie 
ist die Richtung, die uns lebt. Die Stille bringt 
sie zum Klingen.

�
Es ist so wenig Stille in unseren Wörtern. 

»stille häuft sich an um mich / die erde fürs 
gedicht« (Reiner Kunze)8.

Wir sprechen mit schreienden Füllwör‑
tern. Unser Atem ohne Heimat. Wir lösen uns 
nicht.

�
Mein Schreibtisch: mein Grab, meine Nah‑

rung. téth(r)ammai9. Ich schreibe an die 
Nacht Alaine. 

�
Tod, ursprünglich erfahren, ist existentiel‑

les Alleinsein. Ist seine Aufnahme ins Leben 
nicht gleichviel wie Stillung?

�
Den inneren Anschluss behalten an Bildern, 

die nicht verletzen. Jetzt trampen. Allein. 
Und hin zu dir selbst.

Erde – Dem Wort die Gewissheit der Erde geben
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Heimat

Unsere Heimat beginnt
wo Geborgenheit
und freies Atmen
zusammenfallen.

Erde – Dem Wort die Gewissheit der Erde geben
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Verlies

Ich baue Zeitquadrate
auf  die Quelle
aus der ich lebe
und mauere sie zu.

Heimat

Unsere Heimat beginnt
wo Geborgenheit
und freies Atmen
zusammenfallen.

Gisela Baudy zeichnet in »Tonspuren - Lyrisches Tage‑
buch« den Weg einer traumatisierten Seele nach. Dazu 
setzt sie ein lyrisches Ich (eine fiktive junge Frau na‑
mens Clarissa) ein, das sich in seiner Verzweiflung dem 
Wort als letztem verfügbaren Notanker zuwendet. Ta‑
gebucheinträge und Gedichtsplitter bezeugen die Ent‑
wicklung, die Clarissas Seele von völliger Isolation und 
Entfremdung vom eigenen Ich bis zu einer vertrauens‑
voll in die Welt gewandten nimmt. Wie im realen Leben 
nicht ohne Um- und Irrwege … 

Die folgenden beiden Gedichte Gisela Baudys zeigen 
Aspekte aus Clarissas Wandel auf:
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